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Nto. 


203. 


Mor ge 


nhblat 


für 


gebildete Stände, 


Sonnabend, 


24. Aug uſt, 1811. 


Wer hätt mich 2 welche neue Jauberkraft 


Wie heißt die Hand, 


Iſt's, die mich aus dem Abgrund hebet? 


die neue Kräfte ſchaffk, 


Und meines Lebens Reſt mit ſtaͤrkern Fäden webet? 


Maſt al ie r. 


Die Spluneweb e. 

Vor einigen Jahren wurde in Öffentlichen Blättern die 
Spinnewebe als ein kraͤftiges Mittel gegen kalte Fieber 
empfohlen, auch eines Landpfarrers in Frankreich erwaͤhnt, 
der in feinem Kirchſpiele die melſten Kranten dieſer Art 
durch Spinnewebe gehellt hatte. Da nun auch der Unter⸗ 
zeichnete mehrere der glüdlichften Verſuche damit gemacht 
hat, fo halt er es für eine Menſchenpflicht, das Publikum 
von Neuem auf dieſes vortreffliche Mittel aufmerkſam zu 
machen, welches unter anderm vor der China den großen 
Vorzug hat, daß es immer und überall zu haben iſt und 
nichts koſtet. Ich glaube daher manchem Leidenden nuͤtz⸗ 
lich zu werden, wenn ich meine zum Theil ſehr merk⸗ 
würdigen Erfahrungen in einem vielgeleſenen Blatte nie⸗ 
derlege. 

Ein junges Madchen, 14 Jahre alt, hatte das kalte 
Fieber ſchon feit einem Jahre, als fie in mein Haus kam. 
Ihre wackere Mutter hatte durch einen geſchickten Arzt 
bereits alle bekannte Mittel anwenden und erſchoͤpfen 
laſſen; auch ſchten die Kranke ſelt Kurzem hergeſtelt, 


braudte jedoch die China noch immer als eine Nathkur. 
Wir durften aber ihrer Geneſung uns nicht lauge freuen. 


Sie bekam nach einigen Wochen einen heſtigen Rückfall; die 
alten Mittel wurden aufs Neue hervorgeſucht und mit 
der größten Sorgfalt angewandt, allein vergebens! 

In diefer Noth fiel mir die Spinnewebe ein, die, nach 
dem was ich darüber geleſen, wenigſtens u 


konnte, Als ich fie, vorgeſchriebener maßen, der Kranken 


icht ſchaden 


zum Erſtenmale eingab, wechſelte der Parorismus ſogleich 
die ſonſt gewöhnliche Stunde. Das machte mir Muth, 
ich gab fie ihr zum Zweytenmale, und ſiehe da, das Fieber 
blieb ganz aus. Faſt anderthalb Jahre ſind ſeitdem ver⸗ 
floſſen und das Frauenzimmer genießt der bluͤhendſten 
Geſundheit. Ei j . 2 
Nun empfahl ich das Mittel mehrern Guts beſſtzern 
in meiner Nachbarſchaft. Sie machten mehrere Verſuche, 
theils an ihren Bauern, theils an andern Perſonen, und 
Alle wurden geſund. Am merkwürdigſten aber ſcheint 
mir folgende Krankengeſchichte. Ein Mädchen von 15 
Jahren, an dem ich den innigſten Antheil nehme, und 
das von Jugend auf der dauerhafteſten Geſundheit ſich 
erfreut hatte, wurde, vor etwa 8 Monaten, ohne alle 
bekannte Veranlaſſung, von Kopfſchmerzen befallen, die 
bald fo heftig wurden, daß fie die Kranke oft bewußtlos 
machten. Nachdem dieſer Zuſtand eine Zeitlang. angehal⸗ 
ten, ging er in die fuͤrchterlichſten Krämpfe über, wobey 
fie phantaſirte, lachte, weinte, ſchrie, biß und krazte. 
Drey bis vier Menſchen waren oft nicht im Stande ſie 
zue halten. : 

Ihre Angehoͤrigen litten unausſprechlich. Mein vor⸗ 
trefflicher Arzt that fein Möglichſtos. Lauwarme Bäder, 
Zinkblumen, Valeriana, China, und wie die krampfſtillen⸗ 
den Mittel alle heißen mögen, wurden nach und nach mit 
| größter Sorgfalt angewandt, doch Alles vergebens. 

Es war babey der merkwürdige Umſtand, daß die 
Krämpfe regelmäßig jeden Nachmittag um 3 Uhr ſich ein 
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ſtellten, alſo wirklich eine Art von Fieber⸗Parorismus. 
Das, und die Fruchtloſigkeit aller andern Mittel, erweck⸗ 
ten in mir die Idee, auch hier die Spinnewebe zu ver⸗ 
ſuchen. Die Kranke nahm die erſte Portion. Zitternd 
erwartete ich die gefürchtete dritte Stunde. Sie kam, 


aber, ſtatt den Krampf zu bringen, brachte fie Schlaf. 


Die Kranke ſchlummerte eine Weile und erwachte heiter. 
Der ganze Tag ging ohne Anfall vorüber. Am andern 


Morgen um 9 Uhr, alſo zu einer ganz ungewöhnlichen 
1 fo wie im angeführten Falle, Parorismen hält. Ob uͤbri⸗ 


Zeit, fand der Krampf ſich wieder ein. 
Durch dieſen erſten Erfolg ermuthigt, wiederholte ich 
das Mittel. Der Krampf blieb mehrere Tage aus. Ich 


fuhr muthig fort. Fünf oder ſechsmal, wo ich nicht irre, 
hat die Kranke Spinnewebe eingenommen, und iſt nun 


Gott ſey Dank! vollig hergeſtellt, etwas Köpfſchmerzen 
ausgenommen, die ihr des Morgens beym Exwachen noch 


beſchwerlich ſind. Mehrere Monate ſind ſeitdem vergan⸗ 


gen, fie fängt wieder au zu blühen, und wir hoffen mit 
Zuverſicht, daß kein Ruͤckfall mehr zu befuͤrchten ſey. 

Trotz dieſer auffallenden Erfahrungen, die ich in mei⸗ 
ner Gegend fo viel möglich bekannt zu machen für Pflicht 
hielt, gibt es auch hier noch manche Aerzte, die darüber 
ſpoͤtten und geſagt haben: „Spinnewebe? was kann 
Spinnewebe helfen?“ — Ich bin freylich nur ein Laye, 
und kan nicht erklären, wie und warum Spinnewebe 
hilft; aber daß ſie hilft, iſt gewiß, und fragen moͤchte 
ich die Herrn Aerzte: ob ſie denn von irgend einer ihrer 
„Arzeneyen wiſſen, wie und warum ſie hilft? ihre ganze 
Kunſt beruht ja doch nur auf Erfahrung. 

Wer war es denn zum Benfpiel, der den erſten Ver⸗ 
ſuch mit Bibergeil machte? welches bekanntlich auch 
die Feuchtigkeit von einem Thiere iſt; vierfuͤßig oder ſechs⸗ 
fuͤßig, das gilt doch wol gleich? — Alle Aerzte bekennen 
heutzutage, daß Bibergeil ein ſehr kraͤftiges Mittel ſey; 
vermuthlich haben aber auch, als es zuerſt bekannt wurde, 
manche Aerzte gefragt: „Bibergeil? was kann Bibergeil 
helfen?“ — Der berühmte Chemiker, Cadet de Veaur, 
ſoll die Spinnewebe chemiſch unterſucht haben, die Reſul⸗ 
tate find mir unbekannt. Die Aerzte mögen ſich darnach 


erkundigen, und, während fie das thun, will ich den. 


Kranken noch erzaͤhlen, wie ſie das Mittel zu gebrauchen 
haben. 


Es iſt nicht ganz leicht, ſo viel Spinnewebe zu ſam⸗ 


meln, als zu einer einzigen Portion noͤthig iſt, da fie 
außerordentlich leicht und gewöhnlich mit einer großen 
Menge Staub und Unrath beſudelt iſt. Sie muß aber 
ſehr ſorgfaͤltig gereinigt werden. Bey mir wurde ſie, auf 


den Tiſch gebreitet und mit kleinen Stöcken tuͤchtig ge⸗ 


klopft, dann aufgehoben, der Staub weggefegt, die Spin⸗ 
newebe aufs Neue gezupft und geklopft, ſo lange bis gar 
kein Staub mehr ſich zeigte. Dann werden 50 Gran abs 
gewogen. Der Vorſchrift in öffentlichen Blättern gemäß 


ſoll man ſie nun auf Butterbrot ſpeiſen, das iſt aber 
theils eckelhaft, theils ſcheint mir auch das Butterbrot 
eben nicht geeignet, die Wirkung zu befördern. Ich habe 
fie mit ein klein wenig Eyweiß zu Pillen von beliebiger 
Größe gemacht. Von dieſen gibt man 5 Stunden vor 
dem Anfall 20 Gran, und eine Stunde vorher die letzten 
30. Einige Wirkung muß ſich gleich beym Erſtenmale 
zeigen, ſonſt möchte ſchwerlich Geneſung zu hoffen ſeyn. 
In Krämpfen hilft ſie auch wol nur, wenn die Krankheit, 


gens jede Gattung von Spinnewebe dienlich ſey, weiß 
ich nicht und muͤſſen kuͤnftige Verſuche entſcheiden. Die 
meinige nahm ich ohne -alle Auswahl. 

v. Kotzebue. 


Liebe und Religloſktaͤt. 
(Beſchluß.) 

Aber auch umgekebrt iſt der Einfluß der Minne 
auf religiöſe Angelegenheiten nicht zu verken⸗ 
nen. Beſonders mochte die in der Ritterzeit übliche 
ſchwärmeriſche Verehrung des weiblichen Geſchlechts Ein⸗ 


fluß haben auf die Verehrung der Maria, die nicht ſelten 


als Ideal der Weiblichkeit von den Minneſaͤngern be⸗ 
ſungen wird, wie z. B. von Reinmar und Marner, 


und auf eine vorzügliche Art von SigeHer (in der Maneſſ. 


Samml. II. 219 f.) und von Eberhard von Sax. 
(daſ. I. 28). Auch vom Petrarca haben wir noch eine 


Canzone auf ſie, worin beſonders die Stelle zu bemerken 


iſt: 

Vergine sola al mondo senz’esempio, 

Chel ciel di tue belle ze inamorasti— 

Per tie la puo la mia vila esser gioconda. s 

Spricht er da nicht von ihr, wie von einer Laura? 
Schon in Otfrieds Evangelien (im oten Jahrhundert) 
iſt eine Spur von der Galanterie auf die Maria überges 
tragen. Es heißt da vom Verkuͤndigungsengel: 

Tho ſprach er erliho uͤberal, 
So man zi Frowen ſcal. 

D. i.: da ſprach er ſehr ehrerbietig, wie man zu Frauen 
ſoll. Ueber dieſen Einfluß vgl. Warton's history of eng- 
lisch poctry, II. 96. ; 

Ueberhaupt waren ſchwaͤrmeriſche Liebe zu den Damen 
und Eifer für die Religion die Haupt züge des Ritter⸗ 
geiſtes im Mittelalter. Züge, die der Poeſie ziemlich 
günſtig waren. (gl. die Abh. über die romaniſchen Dir 
ter in Braga und Hermode, Bd. II. St. I., und 
Eichhorns allgemeine Geſchichte der Kultur und Kite, 
ratur des neuern Europa, I. I u. ff.) Ein beſtandener Zug 
nach dem heiligen Lande mochte zugleich manchem 
deutſchen Ritter des Mittelalters auch den Weg ins Herz 
irgend eines einfach frommen Mädchens bahnen, und 
ihm größere Achtung einflößen. Manchen mochte die 


Ferner: Die Ere habe Got in 


U 
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Liebe zu den Wallfahrten und Kreuzzügen nach Palaͤſtina 
treiben. Der Ritterſaͤnger Hartmann von Duwe 
in feinem Twein oder Ibain geſteht es ſelbſt, daß er ſei⸗ 
ner Geliebten wegen nach Palaͤſtina gegangen fey. 

Ein ruͤhrender Beweis des religiöjen Sinnes unſrer 
Vorfahren iſt auch der Umſtand, daß ihre Minne ver⸗ 
bunden war mit der Froͤmmigkeit. In ihren Liebesgeſän⸗ 
gen finden wir unzählige eruſtliche Gebete zu Gott für 
das Wohl ihrer Geliebten, und nicht ſelten ſchließt ein 
lebendiges Lob ihrer Schönen mit feurigem Gebet zu Gott 
für fie. Folgende drey Stellen find aus den Minneliedern 
ulrichs von Lichtenſtein: 

rouwe min, Got gebe dir guoten Morgen 

Guoren Tag, vil fröidenriche Naht! i 

Got behüre dich vor al den Sorgen, 

Davon die Lib (d. h. du) werde in Truren braht. 

Biſt du fro, fo bin ich hohes Muotes. 

Mir iſt ze hohem Muote niht jo Guotes, 

So das du ſiſt herzeklichen fro. 

(Frouwe, Frau, bedeutet bekanntlich bey den Minneſän⸗ 

gern nicht Gattinn, ſondern Gebieterinn, Geliebte, wie 

mia donna.) 

Got fi mir, als ich ir fit (fo huldvoll, als ich ihr hold) 

Got der müͤſſe ir manige Fröide geben! 8 

Got der tuo ſi leides vri! (mache ſie Leides frei) 

Got laffe mich die Zit geleben, 

Das mir alſo wol geſchehe, 

Das fi min zu Feunde iehe! (daß fie mich für ihren 
Freund erkenne und erklaͤre). 

ſiner Pflege. 

So muss die lib empfolhen fin 

Marian, der vil heren Maget, 

Die nie an nieman miſſetet. 
Gottfr. v. Straßburg in dem Gedicht von der 
Minnen (in der Muͤllerſchen Sammlung), ſagt: 

Der reine und der ſueze Got, 

Der kein edel Herze nie 

Mit der Helffe ſin verlie, (verließ) 

Der muege ſich erbarmen 

Uber mich vil armen, 

Und muege der vil Lieben geben 

Froͤide unde ein wunnenkliches Leben! 
Konr. v. Laudogge ſchließt ein Lob feiner Geliebten 


x 


x 


mit dem Aus rufe: Selig Wib, Got gebe dir temer Heil! 


et Dtto von Brandenburg mit 
eile betet. 

Hey, Her ie 

Ruoche Gerage) der ala e ! 

Mit ſteter Truwe i behü ö 

} n (Treue) fi behüte 

Und fende ir Dinen ſuezen Segen!“ 
5 = r. En ame ee für 19 taͤgliches 1555 
et, da 'orne einer Frau behuͤten 
wolle, well ihm Frauenbuld gar zu werth er Er ſagt: 
195 ir Zurnen mich behüte Got, das iſt mein Mor⸗ 
genſegen.“ BE . 

Nahe war jenen religibſen Menſchen immer der 
Gedante an Gott. Der Ritter von Suonesge 


will die Anmuth feiner Holden fuͤr eine ſolche erklaren, 
die niemand weiter erdenken und finden könne, ſetzt aber 

ſorgfaͤltig hinzu, daß er die Gottheit davon ausnehme: 
„Wand ane (indem ohne) Get nieman erdenfen kunde 

fo lieplich Lachen von fo rotem Munde. 
Wa geſach ieman ein Wib fo ſchön und gucte in allen 

welſchen und in tütſchen Richen?“ 

War ſchon bey den Maͤnnern der religidie Sinn fo tief 
befeſtigt, wie weit mehr noch mochte er damals dem weib⸗ 
lichen Geſchlechte in ſeiner Eingezogenheit und ſtillen Ein⸗ 
falt eigen ſeyn! Die Nelisiofität hatte gewiß guten Ein⸗ 
fluß auf die Bildung der Maͤdchen jener Tage. Wenn ſie 
ihre Minne der Maria im Gebet inbruͤnſtig und vertrau⸗ 
lich eröffneten, konnte dies nicht ihre Liebe vererem? Nur 
mußte fie nicht fo ungeftüm ſeyn, wie Abdlards und He⸗ 
loiſens, die ſich freylich nicht mit der Neligfoſität vertra⸗ 
gen wollte. Ein Beyſpiel von religiöſer Schwaͤrmerey an 
einem Mädchen giebt das Gedicht Hartmanns von Duwe: 
Der arme Heinrich, in der Muͤllerſchen Sammlung, 
welches neuerlich Hr. S. Buͤſching wieder herausgegeben 

hat. C. A. Peſcheck. 


— 


Nachleſe. 
1 


Eine Prinzeſſinn fragte den Pabſt Clemens XIV, ob er 
nichts von der Indiſcretion feiner Geheimſchreiber befuͤrch. 
tete? „Nein, Madame, wenn ich ſchon drey habe,“ er⸗ 
wiederte er, und zeigte die drey Schreibefinger, 

2 


Ein roͤmiſcher General mußte dem Antiohus verſpre⸗ 


chen, daß er ihm die Haͤlfte ſeiner Schiffe abtreten wolle. 


Er ließ nun alle in der Mitte entzwey fägen, und über: 
gab ihm von Jedem die Hälfte, 


3. 

Kardinal de Noailles wurde, nach ſeinen Beſuchen 
bey den Armen, Kranken und Gefangenen im Bicetere, 
auf ſein Begehren auch in die Wohnung der Narren ge⸗ 
fuͤhrt. Ein vierzigiähriger artiger Mann trat ihm ehr: 
furchtsvoll mit den Worten entgegen: „Ich verdien' es, 
daß Eure Eminenz ſich mein annehmen. Ich beſitze ein 
betraͤchtliches Permoͤgen. Um dies mir zu rauben, ſchrien 
meine Verwandten mich fuͤr einen Narren aus. Sie fan⸗ 
den Glauben. Ich wurde hier eingeſperrt. Nun beſchwöre 
ich Eure Eminenz, mich über alles Mögliche zu fragen, 
und Sie werden bald ſelbſt anerkennen müſſen, wie unge, 
recht man gegen mich verfuhr.“ Nach einer halbſtuͤndi⸗ 
gen Unterhaltung überzeugte ſich der Kardinal vollkommen 
von dem ſehr gefunden Verſtande des Supplikauten, und 
zweifelte nicht, daß er ein Opfer der Habſucht ſeiner Fa⸗ 
milie ſey. „Ich beklage Ihr Schickſal, ſagte er, und gelobe 
Ihnen, ungefdumt an Ihrer Loslaſſung zu arbeiten. In 
der nuͤchſten Woche hoff ich Ihnen den Befehl zu Ihrer 


— 
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Vefrevung zu uͤberbringen.“ Noch um eine Gunde hab' eine wahre Wobhlthat für dieſe i igkei 
ich unterthanig zu bitten, fiel ihm der Gefangene in's und Gewandtheit der e e e 
Wort: „Kommen Eure Eminenz nur an keinem Sams⸗ Vollkommenheit gebracht worden in. a 
tage; da machen mir gewöhnlich die Seelen im Fegfeuer Unter den iterariſchen Neuigkeiten zeichnen ſich aus die 
ihre Aufwarkung.“ — „Gut, daß Sie mich hierüber be- Briefe der Marauiſinn von Pompadour an verſchiedene 
lehren,“ antwortete der Prälat, und zog ſich verwundert | berähmte Perſonen; 4 Kl. Bände. Die Zeitungen haben ſchon 
zuruͤck. mehrere Stellen daraus gezogen, welche auf die Lage von 
Englaud Bezug haben, und noch heutzutage ziemlich gut auf 
die ſelbe. nasten,. „ 

Hr. Montgaillard hat ein Werk: de la situation de 
„ en 1811, herausgegeben, worin manches Wahre 
fleht. 
Ein ſchreibſeriger Verfaſſer, welcher nur immer Buͤcelchen 
macht, und während der Revolution ſich immer uannte: Le 
patriote pidmontais, hat einen Werther vom Ufer der 
Doria geſchrieben, der treu aller feiner Mangel und Armſelig⸗ 

keiten delinoch, einer hieſigen Necenſion zufotge, etwas Gutes 
vor dem Sreiheichen Werther voraus hat, namlich? Mr. Hus 
na noirci de sa Jugubre histoire qu'une feuille de pa- 
Pier, tandis que Pauteur allemand a enſanté un volume 
| enlier. Es if. ſondervar, daß dieſe Austräcde gerade von 
e Ueverſetzer des Goetheſchen Werthers her⸗ 
j Ein kleines aber gastiches Werk iſt der eben erſchienene 
Verſuch über die oͤffdaklichen Uhren, zum Gebrauche der Ger 
meinden auf dem Lande, von einem hieſigen berühmten Uhr⸗ 
macher, Hrn. Janvier. Der Pexfaſſer gibt darin Mittel 
an: gute, leicht zu machende uns wahlfeite Uhren auf dem 

Lande zu haben, und Biefelden immer riwtig zu fieden. 
. Die Leichenrede, welche der geſchickte Wundarzt Pelle⸗ 
tan, Ober. Chirur ins vom hötel Dieu, am Orobe deg neu⸗ 
lich verſterbenen Doktors Sabathier gehalten hat. ist nun 
auch gedruckt. Sie enthält die wichtigſten biegraphiſchen Nach⸗ 
richten über dieſen berühmten allgemein beweinten Arzt. 

Auf bein Theater zu Lyon ift eine Sonnen jungfrau 
von Ritie, aus Marmontels Jucas gezogen, geſpielt 
worden, aber ohne Verfall, 

Bey der hieſigen großen Oper fol bald ein Am phion, 
wovon die Muße von Me hul if, einſtudirt werden. 


Dag Benwort heilig ui von den Talienern off im 
Zorne, oft um ihre Bewunderung mehr auszudrücken ge⸗ 
braucht. Sie nennen z. B. einen vortrefflichen Wein 
Vino santo. — Ein Prälat, der Nuntius in Brüffel war, 
verlangte im hitzigen Fieber einheimiſches Bier zu krinken, 

und tief, Santa birra di Bruxelles. Die Umſtehenden 
glaubten, er rufe eine Heilige an, und fuhren andaͤchtig 
fort: Ora pro nobis! — (S. Vie du Pape Benéit XIV.) 


| 


5. , 

Der Pater Porse gab einſt feinen Schülern auf, 
über Neros Seibſtmord Verſe zu machen. Der junge 
Arouet (Voltaire) überraſchte feinen Lehrer mit folgen⸗ 
dem Quatrain: 

De la mort d'une möre execrable complice 

Si je mcurs de ma main, je Pai bien mérité; 

Et n’ayant jamais fait qu’actes de cruaute, 

Ji voulu, me tuant, en faire un de justice. 


Korreſpondenz⸗ Nachrichten. 
Paris, 11 Auguſt⸗ 

Die Akademie von Amiens hat die Ertaubniß erhalten, die 
Gebeine des Dichters Greſſet in der Kathedral⸗Kirche jener 
Stadt beyſetzen zu laſſen. Dieſe Beyfegung wird eheſtens ſtatt 

haben, und zwar in Gegenwart der Magiſtratsperſonen, und 
unter feyerlichen Ceremonien. h 
Den ı5ten d. wird der Grundſtein der Weinhalle von dem 
Miniſter des Innern gelegt werden. Die Weinhändler der 
Stadt Paris laſſen eine Medaille ſchlagen, um bas Andenken 
an die Begründung dieſes Gebaͤndes zu verewigen / An die⸗ 
fem Tage werden anch die Rohren eines großen Springbrun⸗ 


neus gebffuet werden, welcher auf dem Boulevard Bondi ers Charade. 
richtet wird, und nun bald volendet iſt. Dieſer Springbrun, Das erfie Wort. 
nen il rings herum mit 8 Löwen in antiker Form geziert. Dem alten deutſchen Gerſtenſaft > 


die auf 4 Vaſen liegen. Drey von dieſen Loͤwen find von ger 
soſſenem Eiſen; fie kommen aus der großen Fabrik von Creu⸗ 
fot, eine der wichtigſten Gießereyen in Frankreich. Dir ans 
dern 5 Löwen ſind bis jetzt noch von Gips; ſie ſollen aber 
auch durch eiferne erſetzt werden. Es find noch andere Ver⸗ 


Verdoppl' ich Wohtgeſchmack und Kraft. 
Das Zweyte. 

Seit Adam bin als Intendant 

Des Pflanzenreichs ich anerkannt. 


zierungen von Eiſen au biefem Sprinobrunnen angebracht, i Das Ganze. 
3. B. große Muſcheln. Die Röhren und andere Theile, wel Ein großer, Arzt und biedrer Freund, 
Von einem Königreich beweint. — 


che ſich unter den Gewoͤlben dieſes Gebaͤudes befinden, ſind ſe⸗ 
deuswerth; rund herum geht ein großer Waſſer⸗Baſſin mit 
einer kleinen Mauer. 5 

Es werden ſchon feit einigen Tagen in Paris Anſtalten 
zum bevorſtehenden Napoleons: Fefte gemacht. In den elnfäis 
ſchen Gefüden werden die bey Wellen ublichen Spiele gegeben 
werden. Auch folk ein Feuerwerk auf dem Platze Concorde 
zotgebraunt werden. 

Einem Beſehle des Großmeiſters der kaiſerk. Uniwerſitaͤt 
Infolge, wird die Vertheilung der Preiſe unter den Schuͤlern 
der 4 Lyzeen von Paris den 13teu d. ſtatt haben. — Der neue 
Serichtshof, Cour des Assises, uͤbt eine laͤngſt erwänfihte 
Strenge gegen alls Biejenigen aus, welche der Betruͤgerey 
überführt werden. Aue hierher gehbrige Sachen werden mit | 
der arößten Schueuigeen beurtheilt und abgemacht. Dies if 


Logogriph. 
Mein Wort, das ſieben Zeichen hat, 
Bedeutet eine ſchöne Stadt. = 
Nimm du voran ein Zeichen mir, 
Steht wieder eine Stadt vor bir, 
Auch oft gehoͤrntes Vieh daran. 
Ein Seichenpaar noch weggethan, 
So freut ſich mein, wer mich gewant . 


Aufföſung der Eharaden he Nr. 297: Wieland, 
Grabmahl. 


Beylage: Intelligenz Blatt Nro, 20. 


